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Leistungsversagen, mit Konflikten, mit
Migrantenkindern (Herbert Gudjons).
Wie kann die weitere Entwicklung der
neuen Bildungswelt vor lähmender Routine
und perspektivelosem Weiter-Funktionieren
bewahrt bleiben?
Auch darauf gibt es prononcierte Antwor-
ten. So sind die Entwicklungslinien bis weit
hinein in das 21. Jahrhundert aufgezeigt
(Helmut Fend), sind Schwerpunkte markiert:
Alles wird ausschließlich und überall auf die
öffentliche Gemeinschaftsschule zulaufen
(Gerd Friederich), und die größte Herausfor-
derung dabei wird nicht die weitere Unter-
richtsentwicklung sein, sondern eine entschie-
dene Erziehungsentwicklung (Hans-Günter
Rolff). Vor allem aber gibt es noch eine theo-
riebezogene und erfahrungsgestützte Zusam-
menstellung der zentralen Argumente, die für
die neue Bildungswelt konstitutiv sind und für
ihre Zukunft bedeutsam bleiben werden (Su-
sanne Thurn).
Nun ist ja – leider – Ulrich Herrmanns
famoser Impulsgeber noch nicht zusammen-
gebaut, und ein entsprechender Versuch wür-
de wohl auch ergeben, dass die Einzelteile
nicht überall zusammenpassen und dass noch
manches Teil fehlt. Aber immerhin vorstellbar
– und höchst wünschenswert – wäre es doch,
wenn die 30 Konstrukteure das Ganze als eine
Mindmap verstünden und sie in einem nächs-
ten Schritt – auf Symposien, in Arbeitskreisen,
an einem Runden Tisch, in einem neuen Bil-
dungsreformrat – zu einem Masterplan wei-
terentwickeln könnten.
Die Beiträge dieses Bandes sind Peter E. Kalb
gewidmet - ein eindrucksvoll gelungenes kol-
legiales Geburtstagsgeschenk! Ihnen haben
Ulrich Herrmanns Vorgaben – strenge The-
menfokussierung und strikte Umfangsbegren-
zung – gut getan: Sie zeichnen sich weithin
durch präzise Positionen und kräftige Kontu-
ren aus. Bedauerlich ist nur, dass der Jubilar
in dem Buch nicht ausdrücklich vorkommt.
Nicht in den einzelnen Beiträgen – mit Aus-
nahme des schönen Akrostichons von Rudolf
Tippelt – und auch nicht in einer eigenen
Würdigung seiner beruflichen Vita. Ohne ihn
aber wäre dieses Werk gar nicht zustande ge-
kommen. Darum sei er, darin Laotse-Brechts
Zöllner vergleichbar, für die gewinnbringend
zu lesenden Texte der 30 Autorinnen und Au-
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Die gegenwärtige Hausse reaktionären Den-
kens auch und gerade im Bereich der Erzie-
hung gibt umgekehrt Anlass, sich noch einmal
der Grundlagen demokratischer Pädagogik zu
versichern. Bekanntlich bezog sich die eman-
zipatorische Pädagogik der 1960er- und
1970er-Jahre vor allem auf zwei Traditionsli-
nien: Einer auf den Spuren Immanuel Kants
und Wilhelm von Humboldts argumentieren-
den Bildung zur individuellen und kollektiven
Mündigkeit sowie einer an so unterschied-
lichen Autoren wie Siegfried Bernfeld oder
Anton Semjonowitsch Makarenko anschlie-
ßenden marxistischen Erziehungsdoktrin, die
vor allem auf die Befähigung der Individuen
zu klassenkämpferischer Interessenwahrneh-
mung zielte. Darüber wurde der Umstand,
dass in der US-amerikanischen Philosophie
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und Reformpädagogik, zumal im Werk John
Deweys, eine genuine Pädagogik der Demo-
kratie vorlag, so gut wie überhaupt nicht
wahrgenommen. Diese Wahrnehmungsver-
weigerung wurde gewiss auch dadurch ver-
stärkt, dass es ein ehemaliger nationalsozialis-
tischer Ideologe, Theodor Wilhelm, war, der
nach dem Zweiten Weltkrieg Dewey wieder-
entdeckte sowie, dass die freudomarxistische
sog. „Frankfurter Schule“, die sich selbst als
„Kritische Theorie“ bezeichnete, sowie die
Existenzphilosophie in Gestalt Hannah
Arendts den US-amerikanischen Pragmatis-
mus im Ganzen zu Unrecht als Ausdruck in-
strumentellen, positivistischen Denkens de-
nunzierte.
Nachdem Jürgen Oelkers und seine Schule
sowie Martin Suhr bereits seit längerem einer
angemessenen Rezeption Deweys und seines
Werks den Weg bereitet haben, liegt nun eine
Reihe neuer Publikationen vor, die nicht nur
eine dogmengeschichtliche Renaissance, son-
dern eine ernsthafte grundlagentheoretische
Neubewertung von Dewey und seinem Werk
nahe legen und deutlich machen, dass wo-
möglich Dewey und seine Schule das bisher
einzige Theorieangebot darstellen, das eine
demokratische Erziehung systematisch be-
gründen kann.
Freilich legt es das beachtliche Lebenswerk
des persönlich, politisch und wissenschaftlich
so überaus kreativen John Dewey, der über
sechzig Jahre kontinuierlich publizierte, nahe,
sein Werk aufzuarbeiten, ihm in seinen Veräs-
telungen nachzuspüren und vereinzelte seiner
Argumentationsgänge, die er später eher
leichtfüßig wieder verlassen hat, mit schwerem
systematischem Besteck zu obduzieren. So hat
sich eine vor kurzem neu gegründete „Interna-
tionale Herbart Gesellschaft“ von Dewey, der
sich in „Democracy and Education“ pro-
grammatisch von der Bildungsphilosophie des
Deutschen Idealismus und Herbarts abgesetzt
hatte, auf ihrem ersten Symposion vorge-
nommen, beider pädagogische Paradigmen zu
vergleichen, was am Ende zu einem bunten
Strauss von Beiträgen geführt hat, die von ele-
venhafter Belanglosigkeit unter dem Titel
„War John Dewey ein (Neo)Herbartianer?“
über spezialistische Verengungen wie „Die
Herbartrezeption und Herbartkritik in der
National Herbart Society“ zu stark systema-
tisierenden Beiträgen führen. Die Studien
von Jürgen Greszik zur Gesetzmäßigkeit des
Unterrichtsverlaufs, von Thomas Fuhr zu
Wahrnehmung und ästhetischem Urteil, von
Elmar Anhalts Vergleich beider Erziehungs-
konzepte und Steffen Schlüters eindringlichen
Überlegungen zum Verhältnis von Erfahrung
und Erziehung beweisen, dass hier nicht nur
scholastische „normal science“, sondern eine
anspruchsvolle systematische Grundlagenre-
flexion betrieben wird, in der es um die Frage
nach der Möglichkeit einer erkenntnistheore-
tischen Grundlegung von Erziehungstheorien
geht. Indes: Als Einführung in das Denken sei
es Herbarts, sei es Deweys taugt das Bändchen
nicht – hier werden im besten Fall und auf
hohem Niveau geistesgeschichtliche und sys-
tematische Vignetten vorgelegt, über deren
Gewicht die weitere Rezeption entscheiden
wird.
Der Gefahr, die von der Skylla eines quan-
titativ ausufernden Werks und der Charybdis
der je nachdem volatilen oder schlampigen
Begriffsbildung Deweys ausgeht, konnte auch
Johannes Bellmann nicht immer entgehen, der
im Strudel dieses Werks „Argumentationskon-
texte und Traditionslinien“ freilegen will, ohne
dass der Sinn seines Unterfangens immer ein-
leuchtet. Immerhin: Im Zentrum von Bell-
manns Überlegungen steht die Frage, ob De-
weys an naturwissenschaftlichem, darwinisti-
schem Denken geschulte Erziehungslehre an-
gesichts seiner hegelianischen und christlichen
Wurzeln nicht einem normativen Selbstmiss-
verständnis unterliegt, eine Frage, der Bell-
mann auf der Basis souveräner Kenntnisse so-
wohl der idealistischen Philosophie des neun-
zehnten als auch der neuesten, sprachanaly-
tisch informierten pragmatistischen Philoso-
phie des späten 20. Jahrhunderts nachgeht.
Doch bleibt der Ertrag der Studie undeutlich:
Anstatt eines systematischen Fazits hat sich
der Autor – es handelt sich wohl um eine Qua-
lifikationsarbeit – dazu bewegen lassen, einen
„praktischen“ Teil anzuhängen und nach Ver-
wendungen pragmatistischen Denkens im ge-
genwärtigen Reformdiskurs im Spannungsfeld
von PISA und literacy zu fragen. Wenig über-
raschend wird man dann feststellen, dass die
im Gefolge der literacy-Konzeptbildung erfolg-
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ten Messungen Deweys Ideal bildender, ästhe-
tischer und demokratischer unterrichtlicher
Erfahrungen nicht genügen, womit der Beweis
erbracht wäre, dass der Autor nicht nur reine
Bildungsphilosophie betreiben, sondern auch
„praktisch“ argumentieren kann. Sollte die
Bildungsphilosophie nicht mehr Selbstbe-
wusstsein aufbieten und sich künftig derartige
Alibikapitel ersparen?
So sehr John Dewey Theoretiker der Er-
kenntnis und der Erfahrung war, so sehr war
er auch ein hellwacher, engagierter „citizen“,
ein Denker der Empörung über und der Ana-
lyse ungerechter Verhältnisse, die er mit dem
Entwurf einer ganz eigenen, über Locke und
Rousseau weit hinausgehenden Theorie der
Demokratie verbunden hat.
Dieser Theorie und ihrer Begründung ge-
hen die 2006 erschienene Studie von Robert
Wentz – er hat sie unter dem dramatisieren-
den Titel „Demokratie am Scheideweg“ vor-
gelegt – sowie die bereits 2003 von Martin
Hartmann publizierte Arbeit „Die Kreativität
der Gewohnheit“ nach. Zu seinem Nachteil
hat Robert Wentz – er hat sich Deweys Den-
ken Stück für Stück angeeignet , wovon u.a.
die vielen, ausführlichen, nicht übersetzten
wörtlichen Zitate zeugen – Hartmanns Studie
erst gar nicht rezipiert. Wentz kann nicht
deutlich machen, worin genau die Aktualität
von Deweys Lehre besteht; seinen Beteuerun-
gen, dass eine erneuerte Theorie der Demo-
kratie kritisch sein müsse, kann man nur aus
vollem Herzen zustimmen und auch seiner
Meinung, dass das Wirtschaftsystem refor-
miert werden müsse, wird man den Respekt
nicht versagen wollen. Gleichwohl ist es dieser
„Aufarbeitung“ trotz vieler, im Einzelnen le-
senswerter Reflexionen und wertvoller Zitat-
verweise nicht gelungen, aus dem Dickicht
von Deweys Bäumen den ganzen Wald einer
pragmatistischen, auf Demokratie und das
heißt individuelle und kollektive Selbstent-
faltung zielenden Bildungsphilosophie zu zei-
gen.
Es dürfte kein Zufall sein, dass es dazu der
Kompetenz eines professionellen Philosophen
bedurfte, der in beispielloser Klarheit und
stringenter Gedankenführung, stilistisch und
sachlich stets umstandslos nachvollziehbar
Deweys membra disiecta so zusammengeführt
hat, dass sie ein sinnvolles Ganzes ergeben.
Klarer als Bellmann präpariert Hartmann den
von Dewey selbst so verstandenen normativen
Kern dieses Denkens heraus – eine Idee der
Demokratie, die gut aristotelisch informiert,
in ihr ein Programm der Entfaltung von Sub-
jektivität im Rahmen der individuellen Psy-
chen, der primären Gruppen, in denen Men-
schen in ihren Generationen zusammenleben
müssen sowie jenen politischen Institutionen,
die die Impulse dieser basalen Lebensformen
aufnehmen sollen, sieht. Im kritischen Diskurs
mit systematischen Ansätzen der Demokratie-
theorie im Anschluss an den kantischen Libe-
ralismus von John Rawls kann Hartmann
nachweisen, was die u.a. von Jürgen Habermas
geprägte Formel von „der Demokratie entge-
genkommenden Lebensformen“ wirklich be-
deutet und wieweit es tatsächlich John Dewey
gewesen ist, der Bausteine zu einer Entfaltung
dieses Programms bereitgestellt hat. Hart-
mann zeigt – sowohl systematisch als auch im
Blick auf Deweys Werk –, dass eine gelingende
politische Demokratie eines Unterbaus aus ihr
entsprechenden, auf Intersubjektivität beru-
henden Gefühlen des Vertrauens in andere
und der Möglichkeit gemeinsamer Erfahrun-
gen und der Kooperation bedarf, die wiede-
rum in entsprechenden Institutionen, vor-
nehmlich den Schulen, nicht erzeugt, wohl
aber vertieft und endlich verankert werden
sollen. Es ist kein Zufall und berührt doch ei-
gentümlich, dass es nicht ein Erziehungswis-
senschaftler, sondern ein Philosoph, Martin
Hartmann, gewesen ist, der die systematische,
absolut zentrale Rolle der Schule in Deweys
gesamtem Projekt wirklich verstanden hat.
„Die Schule“ so die Überschrift eines zentra-
len Kapitels von Hartmanns Arbeit „als insti-
tutionelles Herzstück der Demokratie“. Aus
diesen Annahmen geht zwanglos hervor, was
republikanischem Denken stets geläufig, ei-
nem missverstanden Liberalismus ein Greuel
und reaktionären Einbeutern ein billiges
Schnäppchen war: dass nämlich eine gelin-
gende Demokratie starker Bürgertugenden
bedarf und – genau genommen – der Begriff
der Tugend als politischer Grundbegriff über-
haupt nur in einer Theorie der Demokratie
zwingend ist. In diesem Zusammenhang wird
auch deutlich, wie ungerecht und wenig in-
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formiert Arendts und Horkheimers Kritiken
an Dewey waren.
Deweys Lehre von der Schule als dem in-
stitutionellen Herzstück der Demokratie lässt
sich – das hat die Arbeit Hartmanns gezeigt –
stringent nachvollziehen, ohne sich im Ge-
strüpp einer über sechzig Jahre währenden
Publikationsgeschichte des Autors zu verlie-
ren.
Doch bedarf es dazu keineswegs einer phi-
losophischen Perspektive: Auch eigene – erzie-
hungswissenschaftliche – Expertise und lang-
jährige Arbeit mit und an diesem Autor führ-
ten zu bestens nachvollziehbaren und dabei
doch eigenständigen Darstellungen, die so-
wohl jenen Fachleuten, die erst anfangen, sich
mit Dewey zu befassen als auch Studierenden
schon erster Semester rückhaltlos empfohlen
werden können. So hat Fritz Bohnsack in sei-
nem „John Dewey. Ein pädagogisches Porträt“
nicht nur die Summe seines eigenen Forscher-
lebens gezogen, sondern zugleich eine biogra-
phisch und systematisch profunde Einführung
geschrieben, die es sich vor allem angelegen
sein lässt, den Erziehungsphilosophen und
Reformpädagogen John Dewey als einen Ra-
dikalen im besten Sinne deutlich werden zu-
lassen, der nie und zu keiner Zeit seinen Frie-
den mit der kapitalistischen Ökonomie ma-
chen wollte, sondern stets – ohne doch über
eine Theorie der Klassenauseinandersetzung
zu verfügen – einer reformistischen Demokra-
tisierung der Wirtschaft das Wort redete. Dass
Dewey demgegenüber nur wenig Gespür für
die interpersonelle Dimension der Pädagogik
hatte, wird an der instruktiven Konfrontation
seines Werks mit dem Werk von Martin Buber
deutlich.
Wer indessen Deweys eigener Sprache, des
Englischen, mächtig ist, sollte zudem unbe-
dingt (!) nach Douglas J. Simpsons „John De-
wey“ greifen, einer Einführung, die keine
Wünsche nach Klarheit und umfassender In-
formation offen lässt. Simpson ist gelungen,
woran Dewey selbst gescheitert ist, nämlich
seiner Bildungsphilosophie auch und gerade
in ihrer internen Verbindung zu der ihr unter-
liegenden Theorie der Erfahrung sowie ihrer
Theorie der Demokratie eine strikt aufeinan-
der bezogene, logisch aufgebaute und luzide
Form zu geben. Dass dabei die Brüche, Um-
wege und immer erneuten Anläufe in Deweys
eigenem Denkweg verschwinden, liegt auf der
Hand – hier hat die Geltung eindeutig Vorrang
vor der Genesis. Indes: Verständlicher kann
man derzeit die Essenz von Deweys Denken
nicht haben!
Dieses Jahr wird noch einmal eine große
Debatte über die Pädagogik der 1968er antiau-
toritären Bewegung mit sich bringen – davor
muss niemandem bange sein. Als Fehler ist –
vierzig Jahre später – keineswegs das Pro-
gramm, sondern nur dessen Begründung ein-
zuräumen. Hätte man sich damals anstatt auf
Wilhelm Reich oder Edwin Hoernle auf John
Dewey berufen, und antiautoritäre Erziehung
nicht als Bildung von künftigen Revolutionä-
ren, sondern von reformistischen Citizens ver-
standen, so gäbe es heute den reaktionären
Protest ebenso wenig wie das unbelehrbare
Beharren auf dem mehrgliedrigen Schulsys-
tem.
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Worum es in dem vorliegenden Sammelband
geht, zeigt das Umschlagbild: Der ältliche, ver-
drießlich dreinblickende Lehrer Lämpel aus
„Max und Moritz“ repräsentiert mit dem er-
hobenen, überlangen Zeigefinger mehr als alle
Worte die anhaltende „Verachtung der Päda-
gogik“ und das Reputationsdefizit derjenigen,
die das Erziehen zu ihrem Lebensthema ma-
chen. Es scheint, als übertrage sich die Nähe
zu Kindern und überhaupt zu allen, die noch
der rechten Ausstattung zur eigenen Lebens-
führung bedürfen, auf die Einschätzung ihrer
Lehrer und Erzieher, als ob sie selbst so unfer-
tig seien wie die Adressaten ihrer Mühen.
